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Raumfahrt
Tesla-Chef Musk will
auf den Mars ziehen

Panorama

Sexualkundeunterricht an den
Schulen die sexuelle Vielfalt abbil-
den soll. Das heißt: Sollen sexuelle
Orientierungen wie Homo- oder Bi-
sexualität und sexuelle Identitäten
wie Inter- oder Transsexualität im
Unterricht thematisiert werden?
Laut dem Ifo-Bildungsreports sind
70 Prozent der Frauen und 64 Pro-
zent der Männer dafür, dass Sexual-
kunde die verschiedenen Lebens-
realitäten abbilden muss.

Doch es gibt Widerstand. Seit der
Reform des Sexualkundeunterrichts
werden Bi-, Trans- und Intersexua-
lität in der 9. und 10. Jahrgangsstufe
thematisiert. Begleitet von Protes-
ten der Bewegung „Demo für alle“.
Ein Aktionsbündnis, das gegen eine
angebliche „Homo-Lobby“ und
„Gender-Wahnsinn“ mobil macht –
und in ihren Positionen der AfD
nahe steht. „Demo für alle“ be-
fürchtet, dass die Thematisierung
von Bi-, Trans- und Intersexualität
zu einer „Ideologisierung und In-
doktrinierung“ der Kinder führe. So
steht auf ihrer Internetseite: „Viel-
falt‘ klingt harmlos und nett. Die
Sexualpädagogik der Vielfalt ist aber
nicht harmlos. Sie hat eine mehr als
problematische Vorgeschichte, ihre
Ziele sind intransparent und ihre
Praktiken äußerst fragwürdig.“ Das
Aktionsbündnis befürchtet: Wenn
Schulen Homo-, Inter- und Trans-
sexualität im Unterricht behandeln,
sei dies ein Angriff auf die klassische
Familie – bestehend aus Vater, Mut-
ter, Kind(ern).

Juliette Wedl, Leiterin des
Braunschweiger Zentrums für Gen-
der Studies, erläutert: „Kein Kind
wird homosexuell, weil über Homo-
sexualität gesprochen wird. Das ist
eine Mär.“ Statistisch gesehen gebe
es in jeder Klasse und in jedem Kol-
legium ein bis zwei Menschen, die
nicht der heterosexuellen Zweige-
schlechtlichkeit entsprechen. Wenn
die Sexualpädagogik auf Heterose-
xualität ausgelegt wird, besteht die
Gefahr, dass Unsicherheiten über
die eigene Identität gefördert wer-
den, warnt die Soziologin. „Wenn
offen über sexuelle Vielfalt gespro-
chen wird, kann auch die Haltung
der Kinder offener sein.“ Wenn
stattdessen das Thema tabuisiert
wird, trage das zur Diskriminierung
bei. Auftrag der Schule sei es, ein
geschützter Ort für alle Menschen
zu sein – egal welcher sexuellen Ori-
entierung oder geschlechtlichen
Identität. »Kommentar

sei es, die Kinder „sprachfähig“ zu
machen, betont Thiessen. Gerade
im Hinblick auf sexuellen Miss-
brauch müssen Buben und Mädchen
eine Sprache finden, ihren Körper
und ihre Gefühle zu benennen, sagt
die Wissenschaftlerin: „Wir müssen
Kinder in ihrer körperlichen und
psychischen Integrität stärken – und
da ist das Wissen über die eigene Se-
xualität ein wichtiger Aspekt.“ Se-
xualkundeunterricht müsse mehr
sein, als den Unterschied zwischen
Frauen und Männern zu vermitteln.

Die Landshuter Professorin
spricht damit einen weiteren kon-
trovers diskutierten Aspekt an.
Nämlich die Frage, inwiefern der

rer das Thema Sexualität anspre-
chen. „Sobald Kinder entdecken,
dass sie Geschlechtsorgane haben
und dass diese unterschiedlich sind,
stellen sie Fragen“, sagt Thiessen.
Dies sei bereits im Alter von zwei bis
drei Jahren der Fall. Es sei daher
wichtig, die Fragen der Kinder nicht
zu ignorieren, sondern sie „adäquat
aufzunehmen“.

Oftmals werden bereits Grund-
schüler mit Pornografie konfron-
tiert, sagt die Professorin. Vor allem
der Schulhof sei ein problematisches
Pflaster. Viele Lehrer bekämen
nicht mit, dass sexualisierte
Schimpfwörter mittlerweile selbst-
verständlich seien. Umso wichtiger

artikeln wie Lederpeitschen die
Kinder aufklären. Das ist komplett
erfunden.

Aus Sicht von Barbara Thiessen,
Professorin für Gendersensible So-
ziale Arbeit an der Hochschule
Landshut, sind solche Beiträge Pa-
nikmache: „Das ist der Fehler der
sogenannten ,Besorgten Eltern‘: Sie
sind weniger um die Kinder, als um
ihre traditionelle Modelle und Vor-
stellungen besorgt.“ Den Begriff der
„Frühsexualisierung“ lehnt die Pro-
fessorin ab. Er sei „Quatsch, weil
Kinder schon immer sexuelle Wesen
sind“. Daher komme es weniger auf
den Zeitpunkt, sondern vielmehr
auf die Art und Weise an, wie Leh-
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Augsburg Es ist ein Thema, über das
Eltern mit ihren Kindern eher un-
gern sprechen: Sexualität. Die Ver-
antwortung liegt nicht nur bei Vä-
tern und Müttern, sondern auch bei
den Schulen. In dem aktuellen Ifo-
Bildungsbarometer sind zwei von
drei Befragten der Ansicht, dass El-
tern wie Lehrer gleichermaßen das
Thema sexuelle Aufklärung anspre-
chen sollen. Nur etwas mehr als drei
Prozent sehen die Schulen in der al-
leinigen Verantwortung. Doch der
Unterricht dient auch als Anhalts-
punkt in Sachen Aufklärung. Zwei
Jahre ist es her, dass das bayerische
Bildungsministerium neue Richtli-
nien zur Familien- und Sexualerzie-
hung in Kraft setzte. Die Verfasser
mussten sich mit der Frage beschäf-
tigen: In welchem Alter sollen Bay-
erns Schüler wie über Sexualität auf-
geklärt werden?

In der Tat findet Sexualkunde ab
der ersten Klasse statt. Doch nicht
explizit, wie manche Eltern be-
fürchten. Geschlechtsverkehr ist
kein Thema an der Grundschule.
Vielmehr werden die körperlichen
Unterschiede zwischen Männern
und Frauen benannt. Eine genauere
Betrachtung der Anatomie ist laut
Lehrer-Richtlinien im Biologie-Un-

terricht in der fünften Jahrgangsstu-
fe vorgesehen. Für den Kindergar-
ten als Ort der Sexualerziehung
sprechen sich laut Ifo-Bildungsba-
rometer 25 Prozent der befragten
Frauen und Männer aus. Eine
Mehrheit ist dagegen.

Die Frage ist, wie sollen Lehrer
ihre Schüler an das Thema Sexuali-
tät heranführen? Vereine wie das
Aktionsbündnis „Besorgte Eltern“
warnen vor den „verborgenen Wur-
zeln der modernen Sexualaufklä-
rung“. Der Verein klingt wie eine
Zusammenkunft fürsorglicher El-
tern. Doch zu ihren Demos laden sie
umstrittene Redner ein wie Béatrice
Bouges. Die französische Aktivistin
ist radikale Gegnerin der gleichge-
schlechtlichen Ehe. In einer Bro-
schüre druckt das Bündnis fragwür-
dige Geschichten darüber ab, wie
Kinder im Unterricht mit Sexualität
konfrontiert werden. So würden
Grundschullehrer mittels Sexshop-

Mathe, Deutsch, Verhütung
Bildung Ab wann und wie soll Sexualkundeunterricht an bayerischen Schulen stattfinden? Das wird kontrovers diskutiert.

Viele Vereine warnen vor einer Frühsexualisierung der Kinder. Was Wissenschaftlerinnen und Umfragen dazu sagen

Zwei Drittel für Sexualkunde
in der Grundschule

Laut dem Ifo-Bildungsbarometer sieht die Mehrheit der Deutschen in Sachen sexuelle Aufklärung Schulen und Eltern gleicherma-
ßen in der Pflicht. Foto: dpa

Nicht einseitig
betrachten

Wer erinnert sich nicht an den
verkrampften Sexualkunde-

unterricht in der Schule. Wenn Leh-
rer von „Penis“ oder „Vulva“
sprechen – und die hormongeplag-
ten Schülerinnen und Schüler ki-
chern, tuscheln oder einfach vor sich
auf den Boden starren.

Doch das Bild ist veraltet. Viele
Jugendliche sind davon nicht mehr
peinlich berührt. Sie warten nicht
darauf, dass Eltern oder Lehrer sie
aufklären. Sie suchen sich selber die
Informationen im Netz. Internet
und Sex: Da schrillen bei vielen El-
tern die Alarmglocken. Der Zu-
gang zu pornografischen Inhalten ist
durch das World Wide Web ein
Leichtes geworden. Viele der Vi-
deos sind abstoßend. Sie transpor-
tieren ein falsches Bild von Sex so-
wie oftmals eine fragwürdige Hal-
tung zur Rolle der Frau.

Umso wichtiger ist, dass Aufklä-
rung in der Schule mehr umfasst
als die Entstehung eines Kindes.
Doch ein Großteil der Fragen zu
Sex wird lediglich im Biologie-Un-
terricht angesprochen. Sex rein auf
den Akt der Fortpflanzung oder
Quell für übertragbare Krankhei-
ten zu reduzieren, birgt die Gefahr,
das Thema einseitig zu betrachten.
Sexualität berührt unser persönli-
ches wie gesellschaftliches Leben.
Kindern und Jugendlichen – egal
welcher sexuellen Orientierung
oder Identität – muss eine Sprache
für ihren Körper und ihre Gefühle
gegeben werden. Wer lernt, offen
über seine Sexualität zu reden,
kann über Wünsche und Grenzen
sprechen. Mit den Eltern über die
eigene Sexualität zu reden, das fällt
Pubertierenden schwer – umso
wichtiger ist, dass Schulen einen ge-
schützten und professionellen
Rahmen bieten. Auch außerhalb des
Biologie-Unterrichts.
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Notizen aus der Region

DONAUWÖRTH

Lkw-Fahrer verhindern
Geisterfahrer-Unfall
Zwei Lasterfahrer haben mit einer
Straßenblockade einen möglichen
Geisterfahrer-Unfall verhindert.
Eine 73-Jährige war am Montag-
morgen bei Donauwörth in falscher
Richtung auf die B 2 gefahren.
Während die Falschfahrerin sieben
Kilometer in Richtung Augsburg
unterwegs war, blockierten nach ei-
ner Rundfunk-Warnung in einiger
Entfernung zwei Lkw-Fahrer die
Fahrbahn, damit nicht noch weite-
re Autofahrer der Seniorin entge-
gensteuerten. Die 73-Jährige hielt
erst an, als sie eine Streife mit Blau-
licht sah. Als die Beamten die Frau
befragten, machte sie einen verwirr-
ten Eindruck. Sie erklärte, dauer-
haft auf ihren Führerschein verzich-
ten zu wollen. (AZ)

Leiche im Auto:
Mann in U-Haft

Bamberg Nach dem Fund einer
Frauenleiche im Kofferraum eines
Autos in Oberfranken ist Haftbefehl
wegen Mordverdachts gegen den 21
Jahre alten Fahrer erlassen worden.
Das sagte eine Sprecherin der Nürn-
berger Staatsanwaltschaft am Mon-
tag. Der Mann sitze nun in Untersu-
chungshaft. Vor dem Ermittlungs-
richter habe sich der 21-Jährige
nicht zu den Vorwürfen geäußert.

Der Polizei war der Wagen in der
Nacht zum Sonntag auf der A 73 bei
Bamberg aufgefallen, weil der Fah-
rer in Schlangenlinien unterwegs
war. Die Beamten versuchten zu-
nächst vergeblich, ihn anzuhalten.
Erst als er von der Autobahn fuhr,
den Wagen parkte und zu Fuß
flüchten wollte, konnte der 21-Jäh-
rige festgenommen werden. Bei der
Durchsuchung des Autos entdeck-
ten die Beamten dann die Leiche der
Frau. Wie genau die 57-Jährige ge-
tötet wurde, wollte die Sprecherin
der Anklagebehörde nicht sagen.
Die Obduktion habe bestätigt, dass
die Frau gewaltsam ums Leben
kam. (dpa)

Wie grün sind deine Blätter
Weihnachten Die sommerliche Dürre konnte den Christbäumen, die bald in unseren
Wohnzimmern stehen, nichts anhaben. Warum Naturschützer zu Bio-Bäumen raten

Unterreit Die sommerliche Dürre
wirkt sich weder auf die weihnacht-
liche Christbaumpracht noch auf die
Kosten aus. Die meisten Bäume, die
dieses Jahr in den Wohnzimmern
stehen werden, sind etwa zehn Jahre
alt – und hatten so tiefe Wurzeln,
dass die Trockenheit ihnen kaum et-
was anhaben konnte, wie Thomas
Emslander, Vorsitzender des Ver-
eins bayerischer Christbaumanbau-
er, sagt. „Es gibt genug Bäume, und
die Christbäume werden nicht teu-
rer.“

Forstministerin Michaela Kani-
ber (CSU) gab am Montag mit Ems-
lander in Unterreit im Landkreis
Mühldorf am Inn den Startschuss
für die diesjährige bayerische
Christbaumsaison. In Bayern wer-
den nach Angaben des Ministeriums
jährlich rund vier Millionen Christ-
bäume verkauft. Im Freistaat gibt es
demnach rund 950 Hektar Christ-
baumkulturen in Feld und Flur. Je
nach Anbauer werden pro Hektar

jährlich zwischen 5000 und 6000
junge Christbäume gepflanzt. Kani-
ber plädierte für den Kauf heimi-
scher Bäume. Das stärke die regio-
nale Wirtschaft. Ungefähr 80 Pro-
zent des Bedarfs stammen aus dem
Freistaat selbst, der Rest kommt aus
anderen Regionen.

Ein Baum müsse etwa acht bis
zwölf Jahre wachsen, um die Größe
von zwei Metern zu erreichen, sagte
Emslander. Die verkaufsfähigen
Bäume hätten mit dem Wasser in
diesem Sommer kein größeres Pro-
blem gehabt, da ihre Wurzeln tief
genug reichten und die schweren

Lehmböden trotz Trockenheit ge-
nug Feuchtigkeit hatten. Die ganz
jungen Bäumchen etwa für das Jahr
2028 hätten allerdings gelitten, hier
gebe es teils erhebliche Schäden. Die
Christbaumanbauer werden deshalb
im Frühjahr nachpflanzen.

Der Bund Naturschutz (BN) rief
zum stärkeren Anbau und zum Kauf
von Bio-Bäumen auf. Im vergange-
nen Jahr seien in einer deutschland-
weiten Stichprobe in 13 von 17
Weihnachtsbäumen Pestizide ge-
funden worden, warnte der BN.
„Wir rufen die Verbraucher dazu
auf, Bio-Weihnachtsbäume zu kau-
fen, die ohne Kunstdünger und Pes-
tizide groß geworden sind“, sagte
der BN-Landesvorsitzende Richard
Mergner. Mittlerweile würden in al-
len bayerischen Regierungsbezirken
Bio-Bäume zum Verkauf angebo-
ten, allerdings in sehr unterschiedli-
cher Dichte mit Schwerpunkten in
Oberbayern, Mittel- und Unter-
franken. (dpa)

In Bayern hat die Christbaumsaison begonnen. Die Preise ähneln in etwa denen des
Vorjahres. Foto: Karl-Josef Hildenbrand, dpa

BAD GRÖNENBACH

Zehn Kälber sterben
bei Brand eines Stalls
Bei einem Stall-Brand im Unterall-
gäu sind in der Nacht zum Montag
zehn Kälber gestorben und mehr als
150 000 Euro Schaden entstanden.
Menschen wurden nicht verletzt,
wie die Polizei mitteilte. Die meis-
ten Kälber, die sich im Stall befan-
den, konnten zudem gerettet wer-
den. Wie das Feuer in dem Gebäude
eines Bauernhofes in Bad Grönen-
bach ausbrechen konnte, ist noch
unklar. Die Kriminalpolizei ermit-
telt. (AZ)
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